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pfel ſeiner Gluckſeligkeit in den großten Verfall ge
qrathen. Die ſchwehren Kriege Ludwigs des XiV.
m haben den Grund zu dieſem Ungluck geleget. Durch
rdie Wurckungen der beruchtigten Conſtitutions- Af-

und hingegen Mißtrauen und Widerwillen an deſſen Stelle getreten.
Alles iſt daruber in Verwirrung gerathen. Auf die Miſſiſippiſche Zau
berey iſt der betrug-und ſchadliche Aclien-Handel gefolget, wodurch
10. Arme reich und 1ooo. Reiche arm, das gantze Land aber in un
ausſprechliches Elend geſetzet worden. Diejenigen Provintzien, ſo von
dieſetn Ubel am weiteſten entfernet geweſen, hat hierauf die entſetzliche
Seuche der Peſtilentz ergriffen, welche bißher nicht eher zu wutten auf
gehoret, als biß ſte nichts weiter zu verletzen gefunden, und diejenigen, ſo
noch nicht dadurch uberfallen worden, in euſerſte Furcht ſetzet. Bey
dieſen hefftigen Plagen iſt alles in groſte Confulion und Beſturtzung gera
then, welches ſich die Boßhẽit dergenalt zu Nutze zu machen gewußt, daß
ſie im Truben zu fiſchen geſuchet. Weil man aber nicht gleich im Stan
de geweſen, derſelben gehorigen Einhalt zu thun, ſo iſt das Land. dadurch

in noch groſſeres Ungluck verfallen und bißher eine rechte RauberMor
derund Diebs-Grube geweſen, dergeſtalt, daß die Reiſenden, ja in
Hauſern ſelbſt die Einwohner nicht mehr recht ſicher geweſen. Unter
dieſem Gottloſen Geſindel hat ſich ſonderlich einer, Namens Claude
Cartouehe. von Geburth ein Pariſer, durch Ausubung ſeinerwerdamm
lichen kroteſſion ſehr beruhmt gemacht. Jn Franckreich ſelbſthat man

n vorigen Jahren kaum ſo viel von dem verderblichen ActienCram, als
jm Jahre i721. vom Cartouche geredet. Es ſind ſo viel abentheurliche
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Hiſtorien von ihm erzehlet worden, daß man nur durch Nennung ſeines

Namens Kinder und einfaltige Leute in Furcht ſetzen konnen. Alle
Straſſen-Raube, Diebereyen und Spitzbuben-Streiche, ſo in lele de
France, und in denen nachſt um Paris gelegenen Provintzien voraefal—
len, muſten durch ihn, oder durch ſeinen Vorſchub geſchehen ſeyn. Bald
hatte man denſelben zu Paris, bald in Orleans, bald wieder an einem
andern Orte geſehen, und doch kunte keiner von allen denjenigen, die
ihn ausſpuhren ſollten, ſo glucklch werden, das auf den Kopff dieſes
RaubVogels geſetzte Geld zu verdienen. Cariouckhe war, dem ge
meinen Ruffe nach, allenthalben, und wenn er geſuchet wurde, doch
nirgends anzutreffen. Endlich aber hatte Untreu bald ihren eigenen
Herren geſchlagen, da ein gewiſſer Kerl, Namens da Chatelet, der
mit ihm gereiſet, und den er vor ſeinen beſten Freund gehalten, ſeine
Schlupff-Locher und einige Oerter ſeines Auffenthalts der Obrigkeit
anaezeiget. Cartouehe ware hierdurch bald in Verhafft gerathen, er
fand aber dennoch Gelegenheit, ſeinen Verfolgern zu entrinnen undſſuch
te hierauf den Weg zum Lande hinaus.

Sein Ovartier ſolte hinfuro zu Nancy in Lothringen ſern. Da
mit man aber deſto weniger Urſache haben mochte, einen ubeln Verdacht
auf ihn zu werffen, ſo engagerte ſich derſclbe bey der Hertzoglichen Ku
che, und gab etliche Monath daſelbſt einen Bratenwender ab. Er kon—
te es aber dennoch nicht laſſen, bey dieſer guten Gelegenheit, unter wei
len ſeinen Spitzbuben-Griffe zu exereren. Wie aber derſelbe merckte,
daß es auch hierj nicht lange Stich mit ihm halten wurde; ſo gerieth er
auf den thorichten Wahn, daß man ſeiner in Franckreich ſchon vergeß
ſen haben und hinfuro nicht mehr w genau nach ihm fragen wurde.

Allein Cartouche hatte ſich in jeiner Rechnung betrogen. Niemals
war ſo ſcharff nach ihm gefraget worden, als da man nicht wuſte, wo
er eigentlich hingerathen ware. Man hatte ſich indeſſen ſowohl zu Pa
ris, als auch an andern Orten, einer ziemlichen Anzahl von ſeinen Ca
meraden bemachtiget, die theils durch die Tortur darzu waren genothi—
get worden, theils auch freywillig vieles von Cartouche ausſageten, wo
durch die Obrigkeit deſto emſiger gemachet wurde, des Certouehe hab
hafft zu werden. Jndeſſen ſüchte man das Diebs-und anderes Gott
loſes Geſindel durch einige harte kxeeutionen an ihres Gleichen zu ſchre
cken. Den letzten Augutti Abends ward auf dem Platz de Greve Phi
lippus Moreau, Ritter von Mazieres, Herr von Puits Dore, Creſſan
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und andern Herrlichkeiten, wegen falſcher Muntzerey, gekopffet. Zu
Anfang ſeines Arreſts hatte derſelbe ſeine Verbrechen nicht geſtehen wol
len, wie er aber auf die Tortur gebracht worden, hat er alles vollig geſtan
den und dabey bekaunt, daß er dieſe Kunſt von einem gelernet, ſo Audebert

hieſſe und ſein Hertzens-Freund geweſen. Die Richter wurden uber
dieſes Bekanntniß nicht wenig beſturtzt, weil der Maleficante eben von
dieſem Audebert angegeben worden. Man ſuchte ſich hierauf des Aude
berts zu bemachtigen; allein er hatte ſich ſchon aus dem Staube gema—
chet. Wie die Execution an dem Maleficanten vollzogen war, wurde der
Scharffrichter gefangen genommen und nach demChatelet gefuhret, vhne

u erfahren, warum ſolches geſchehen. Der Scharffrichter war nun—
mehro ſelbſt ein Arreſtante, aber deßwegen unterblieb doch Hengen,
Radern und Kopffen nicht, welches durch einen andern Scharffrichter
an unterſchicdenen Maleficanten vollſtrecket wurde.

Es fruchtete aber dieſes alles bey der in Paris befindlichen Diebs
Rotte ſo wenig, daß man niemals von mehrern Diebſtahlen gehoret,
als damals. Dem General- Empfanger des Bourbonniſchen Hauſes
wurden vbey hellem Tage durch 4. maſqvirte Diebe 1000. Lirres aus
ſeinem Zimmer geſtohlen. Zu Anfang des Monats Octobris ward der
ordinaire Capellan und Muſicus des Konigs, Abt Chaprelie, wie er
Abends um7. Uhr aus dem Parewir, allwo er einem Schweitzer die
Abſolution geſprochen, nach Hauie gehen wolte, durch 4. ſehr wohl be
kleidete Perſonen angehalten, die ihm die Piſtole auf die Bruſt ſetz
ten und die Geld-Beurſe abforderten. Weil er aber nicht mehr als zo.
Livres bey ſich hatte, ſo gab er ihnen ſelbige, und ofkerirte noch darzu ſei
nen Mantel; Allein dieſe ſaubere Vogel bedanckten ſich auf das
hoflichſte vor ſeine Offerte und lieſſen ihren gezwungenen Wohlthater
ſeines Weges gehen. Doch was dieſe mit Gewalt erhalten, wuſte ein
anderer von dieſen Gaudieben durch Liſt zu bekommen. Dieſer ſahe
einige Cavaliere vor dem Palaſt des Thuilleries ſtehen, und weil er wahr—
genommen, daß dem einen davon die UhrKette gar ſichtbar hervor hien—
ge, ſo gieng er bey ihnen vorbey und ſpuckte einem Cavalier vorwarts auf
das Kleid, wendete ſich aber ſogleich um, deprecirte wehmuthig, hob
den vordern Theil des Kleides auf, das Geſpuckte mit dem in Handen
habenden Schnupftuche abzuwiſchen; Allein cr hatte indeſſen mit der
unter dem Rocke des Cavaliers habenden Hand die Uhr deſſelben mei
ſterlich weg practieiret und unter dem Schuupfluch unvermerckt fort—
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gebracht. Bey der weitlaufftigen Bagage der Printzeßin von Mont-
penſier haben dieſe RaubVogel auch ihr Conto zu machen gewuſt, und
es iſt faſt kein Tag vorbey gegangen, daß ſie nicht etwas davon ſolten er
ſchnappet haben. Der Hertzogin von Ventadour haben ſie ihr meiſtes
Silberwerck und ſchonſte Kleider entwendet, auch da ſie bey dieſer Ge
legenheit einige Kleider von Dero Lagpayen ergriffen, die Kuhnheit ge—
habt, ſolche anzuziehen, ihr, da ſie zu Chartres offentlich geſpeiſet, in
dieſer Figur bey der Taffel aufzuwarten und o, ſilberne Teller und 2.
Schuſſeln zu mauſen.

Ammittelſt als dieſes in und um Paris geſchehen, iſt dem Ertz—Dieb Tartouche auch wieder ein Appetit angekommen, ſich in dieſe

Weltberuhmte Reſidentz zu begeben nnd daſelbſt ſeine Proteſſion, aber
unter einem andern Namen, weiter fortzuſetzen. Mitten unter dieſen Ge
dancken fuate es ſich, daß er durch ſeine Spitzbuben-Griffe zu Nancy ei—
nem Kanffmann von Commerey eine Brieff-Taſche entwendete. Jn
dieſer fand er einen nach Paris gerichteten Paß, in welcher die Perſon,
ſo darin beſchrieben war, dein Cartouche ziemlich gleichſehend abge—
ſchildert zu ſeyn ſchiene. Cartouche nahm dieſes als ein Schickſahl des
Glucks an, ließ ſich ein in ſenem Paß beſchriebenes Kleid machen und
reiſete ſondann, unter dem Namen des in gedachten Paß beſchriebenen
Carls Bourgvignon, nach Paris, allwo er ohngefehr am 1o. Octobris
ankam. Er ward aber folgendes Tages von der Tochter eines Schee
renSchleiffers erkennet, die endlich auch ſein Ovartier ausſpuhrete, und
ſolches der Obrigkeit anzeigete. Man hat deswegen die Gefangen-Neh
mung des Cartouche mit der Hiſtorie des Catilinæ vergleichen wollen;
weil dieſer auch von einem ScheerenSchleiffer eutdecket worden.

Die Obrigkeit machte ſich die erhaltene Nachricht ſehr wohl zu
Nutze und der Aide-Major des Leib-Regiments, Mr. Recon, erhielt von
Hofe befehl, Cortouche gefangen zu nehmen. Dieſes zu bewerckſtel—
ligen begab ſich derſelbe mit einem Sergeant und vier Soldaten von der
Compagnie des Capitains Chahannes in die Herberge Hauteborne ge
nannt. Beny ſeiner Ankunfft allhier ließ er ſogleich den Wirth kom
men undfragte denſelben, ob keine Frembden allhier geſchlaffen hatten.
Der Wirth antwortete mit neun; es blieb aber einer von denen Sol
daten bey dem Wirthe ſtehen und Mr. Recon gieng nebſt dem Sergeänt
und 3. Soltaten ſtillſchweigend die Treppe hinauffund eronnete die
Thure des erſten Zimmers. Sie traffen allhier z. von den Cameraden

des
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des Cartoche angekleidet an, die ſich aber in das nechſt gelegene Zim
mer retirireten und entkamen. Cartouche, auf den dus Haupt-Abſe—
hen gerichtet war, lag im Bette. Der Sergeant aber, ſo den Cartou—
che wohl kannte und ihn gleich bey dem Eintritt in das Zimmer geſehen
hatte, ſtellete ſich, als wenn er denſelben nicht merckte und ſagte uder—

laut zu denen Soldaten: Siehe da, er iſt uns wieder entronnen.
Durch dieſe Finte wurde Cartouehe betrogen, daß er unter die Bett—
Decke kroch und ſich unſichtbar machte. Wie ſolches geſchehen, fiel
ihm der Sergeant auf den Halß, grieff demſelben gleich in die Armen
und die ubrigen Soldaten faſſeten ihn dergeſtalt, daß er ſich nicht bewe
gen und die unter der Bett-Decke liegende geladene Piſtolen gebrauchen
konte. Cartouche muſte hierauf ſein bißheriges Lager verlaſſen, und,
nacchdem er Hoſen und Veſte angekleidet, baarfuß mit fortmarſchiren.
Der Wirth und die Wirthin muſten zu gleicher Zeit mit an den Tantz,
und die Soldaten ſo ſie begleiteten wurden unter Weges noch mit 12.
Mann verſtarcket. Man brachte die Arreſtanten ſogleich zu dem
Staats-Secretario in KriegsSachen, Herrn le Blanc, der aber alſo—
bald Befehl gab, daß man ſie nach dem Chatelet ſuhren ſolte. Man
hat kaum iemals in einer Proceßion ſo viel Volcks beyſammen geſehen,
als damals neubegierige Perſonen den Cartouehe nach dem Gefangniſſe
begleiteten. Jederman war uber ſein freches und vermeſſenes Ausſe—
hen zum hochſten verwundert, und als eine Dame von Odvalitat ſich be
muhete, ihn zu ſehen, zeigte er ſich derſelben auf eine ſehr ausgelaſſene
Manier. Die glucklichen Fanger deſſelben haben zu ihrer Ergotzlichkeit,
ſogleich 1ooo. Livres erhalten.

Bey dem Emtritt ins Chatelet ward Cartouche von den Ge—
richtsDienern ubernommen. Wie nun einer von dieſen mit dem Ar
reſtanten Schertz treiben wolte, ſo bekam er von demſelben, an ſtatt
der Antwort, eine ſo derbe Maulſchelle, daß dem Gerichts-Diener das
Schertzen daruber vergieng. Cartouehe ward hierauf geſchloſſen und
kurtz darnach, in ſolcher Fiaur vor den Lieutenant Criminel gebracht.
Vor dieſem fuhrete er ſich ſehr frech auf, und wie ihn derſelbe unter an
dern ftagte; Ob er nicht Claude Cartouehe hieſſe und des verſtorbenen
Thomas Cartouche Sohn ware, welcher vor dieſem allhier zu Paris
an der Brucke aux Choux gewohnet hatte, antwortete derſelbe: Er
hieſſe Carl Bourgvignon, und ware des Claude Bourgvignons Sohn,
welcher ein Burgunder geweſen, begehrte auch zugleich, man ſolte ei—

ne gute
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ne gute Flaſche Wein herholen, der in dieſem Lande gewachſen ware, da
mit er, wenn es etwann zur peinlichen Frage kame, dieſelbe deſto beſſer aus
halten konne. Den 15. Octobr. ward er abermals examiniret und mit ſeiner
Mutter und jungſtem Bruder, die man gleichfalls in Verhafft genommen,
conſrontiret; er wolte ſie aber nicht kennen, und die Mutter, weil ſie
ihm beweglich zuredete, nicht einmal anhoren. Mutter und Bruder
wurden hierauf, weil man ſie unſchuldig beſunden, gegen Angelobniß,
unich allemal auf Erfordern wieder zuſtellen, ihres Arreſts erlaſſen, und
tiodann einige mitinhafftirte Cameraden des Cartouche hergebracht. Die
ſe kannten den Cartoucke ſehr wohl, er aber war ein ſeilicet ehrlicher Kerl
und woite dieſe Diebe die Tage ſeines Lebens nicht geſehen haben.
Manließ hierauf auch den ThurWarter des Forts l' Eveque herbey ruf
fen, allwo Cartouche vor dieſern 2. Jahre lang gefangen eeſeſſen, der ihn
ſogleich erkennete, uud allerhand Umbſtande ſeiner Gefangenſchautt er
innerte, Cartouche aber ſagete: Er irrete ſich an der Perſon; Denn
er hieſſe Carl Bourgvignon und wuſte nicht wo, oder was das Fort l
Eveque ware.

Cartouehe ward ſodann wieder in das Gefangniß gebracht, all—
wo er darnach 24. ſowohl Manns-als WeibesPerſonen zu ſeinen Ge
fehrten bekam, welcheam 3. Octobr, einen von ihren Cameraden, wie
ſie gefurchtet, daß er ſie verrathen mochte, ermordet, oder wie ſiezu
reden pflegten, abgebauet hatten; Denn wann Cartouche von dem Er
mordeten redete, ſo war das Frantzoſifche Wort debattir, das iſt abbau
en, oder abbrechen ſein Kunſt-Wort. Gedachten Ermordeten hatten ſei—
ne barbariſche Cameraden aufgeſchnitten, jhm das Hertz aus dem Lei—
be geriſſen und in 4. Theile zerſchnitten, auch ſolcher geſtallt auf der
Gaſſe liegen laſſen.

Cattouehe, der in ſeinem Gefangniß dermaſſen feſt geſchloſſen war,
daß er ſich kaum regen konnte, hatte von den neubegierigen Perſonen zu
Paris nicht wenigen Zuſpruch. Hohe und Niedrige beſuchten ihn mit Er
laubniß der Obrigkeit im Gefangniß und er wuſte jedweden mit einer ge
ſchickten Antwort zu begegnen, auch zu weilen etwas pon ſeiner Unſchuld
mit unter zu mengen. Man ließ ihm aber von Seiten der Richter kei
ne Ruhe, ſondern er ward alle Tage vor den CriminalRichter gefuh
ret und mit andern Perſonen von ſeinem Schrott und Korn conſfronti-
ret; allein er wolte nemanden kennen, auch nichts von demjenigen wiſ—
ſen, was man ihm vorſagete.

Miltler
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ren, gerieth Cartouche auf den Anſchlag, ſie durch ſeine Befreyung die
ſer Muhe zu uberheben, es ware ihm auch bey nahe geglucket, und hatte
es mit dieſem kühnen Unternehmen folgende Bewandniß: Cartouche,
war in ein duſtres Behaltniß gebracht und, wie gewohnlich, ein andrer
Gefangnuer zu ihm geſetzet worden, der aber nicht von ſeinem Cameraden,
ſondern ein anderer Dieb war, ſo auf dem Lande geſtohlen hatte, und der
Profeſſion nach ein Fleiſcher ſeyn wolte. Dieſer war nicht geſchloſſen.
Des Nachts zwiſchen dem 2i. und 22. hatte ein Thurhuter der Gefang
niſie mit beyden biß nach 1. Uhr Brandtewein getruncken, woraufderſel—
be weg gieng und die Gefangenen allein ließ. Cartouche hatte ſich in—
deſſen die Gelegenheit des Gefaugniſſes genau beſehen, wie nun der Auf—
ſeher weg war, machte ſich derſelbe ſogleich von der Wand loß, an die
geſchloſſen war, und tappete allenthalben mit den Fuſſen und Handen
auf dem Fußbodenund an der Mauer herurn. Da er nun einen gewiſ—
ſen Platz au der Mauer gefunden, der ihm etwas hohle klang, ſo ſagte
derſelbe zu ſemem Mitgefangenen, ich urtheile, daſt allhier ein Schlund
von einem Seeret durchgehen muß, und dieſes ſoll die Thure ſeyn, durch
welche wir zu unſerer Freyheit gelangen wollen; wir muſſen folglich
allhier, es koſte was es wolle, ein Loch machen. Beyde arbeiteten hier—
auf ſo lange, biß ſie Oeffnung in die Maure erlangten und an den Schlund
vom Secret kamen. Dieſer Schlund war zu ihrem Gluck mit halb
verroſteten eiſernen Bandern umfaſfet, ſolche brach Cartouche mit
leichter Muhe und um ſo viel vergnugter loß; weil er dadurch Werck—
zeug bekam, mit welchem er ſich weiter durcharbeiten konte. Wie nun
das Loch groß genug und nichts mehr ubrig war, als ſich in das Gewol—
be des Secrets hinein zulaſſen, ſagte Cartouche zu ſeinem Mitgefange—

Huen: Er ware entſchloſſen, ſich in den ſtinckenden Pful hinein zu laſfen,
der Erfolg davon mochte ſeyn, wie er wolte; indem er lieber im Kothe
zu erſticken, als die vor ihn zubereitete harte Quaal auszuſtehen ver—
meynte. Als er nun hierauf ſeinen Mitgeſellen ermahnet, ihm willig
zu folgen, ließ er ſich durch den eroffneten Schlund hinunter, da in
eine groſſere Oeffnung kam, die in den allgemeinen Zuſanmneulauff der
Secrete gieng. Wie dieſes ſo wohl und nach Wunſch ablieff,folgte der Ca—

l'ickl D geſbmerad gu ich.nach.  er uz oden von dem Zuſammenlauff der Se—
crete war mit Steinen ausgeleget, aber zu ihrem Gluck von dem durch
lauffenden Waſſer ſo ausgeſpielet, daß ſie ſicher fuſſen konten. Sie
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tappeten hierauf an den Mauren herum und funden endlich ein Loch.
Cartouche urtheilete, das ſolches etwa in einen Keller gehen muſte, ſo aus
dem Chartelet nach der Gaſſe zugienge. Das Loch ward hierauf durch
das bey ſich habende Eiſen groſſer geinacht und beyde kamen mit leich—
ter Muhe in den Keller. Die glucklichen Arbeiter gicengen ſodann im
Zeller herum, funden endlich die Treppe und die Thure derſelben un—
ten offen, allen die oberſte Thure war verſchloſſen, die ſie aber, wegen
des ſchlechten Schloſſes, mit leichter Muhe aufſprengeten. Durch die
fe Mittel kamen ſte inden Hof eins Futteral-und Schachtel-Machers,
deſſen Hauß auf die Gaſſe heraus gieng. Bißher war alles ſehr gluck
lich von ſtatten gegangen, aber nunmehr wendete ſich das Blatt; denn
in gedachten Hofe wurden ſie von einem Hunde entdecket, der jungen
hatte. Dieſer machte einen ſo ſtarcken Lerm, daß der HaußHerr und
ſeine Tochter daruber erwacheten. Cartouche hatte immittelſt, wie er
nach der Zeit crzehlet, ſeinen auſſerſten Fleiß angewendet, den Hund zu
fangen; allein er war von ielbigen ins Bein gebiſſen worden und der
Hund hatte ſich aus ſeinen Handen entriſſen. Die Tochter des Hauß
Herrn hatte immittelſt zum Fenſter heraus geruffen: Diebe! Diebe!
Es war ohnegefehr des Morgens gegen 4. Uhr, da dieſes Geſchrey aus
dem Hauſe erſchallete. Vier Gerichts-Diener, ſo kurtz yorher von der
auſerordentlichen Wacht abge;ogen waren, ſtunden nicht weit davon
und truncken mit etlichen Fleiſcher-Knechten Brandtewein. Sobald
dieſe das Geſchrey horeten, lieffen ſie nach dem Hauſe zu. Die Tochter des
Hausherrn, ſo mitlerweile mit einem Licht herunter gekommen war
und die Thure eroffnet hatte, fuhrete die ankommenden Gerichts-Die
ner und Fleiſcher-Knechte, wovon die letztern ihre Beile in Handen
hatten, in den Hof, allwo ſie gleich den Reiſe-Cameraden des Cartou
che gewahr wurden und griffen. Man wolte hierauf dieſen von neu
em gefangenen WVogel wieder nach dem Chateler fuhren; Allein die
Tochter des Haußherrn hielt inſtandig an, man ſolte weiter ſuchen,
es waren 2. Perſonen geweſen und eine davon hatte mit Ketten ge—
klappert. Sie fiengen hierauf alle uberlaut zu ichreyen, es wird war
lich Cartouche ſeyn, ſo zu entfliehen trachtet. Die Hof-Thure ward
ſogleich beſetzet und der Hof ſehr genau durchſuchet. Wan brachte lan
ge Zeit zu, ehe derſelbe gefunden wurde; Denn Cartouche hatte ſich mit
dem Bauch und Geſichte an die Wand des Hauſes geleget und derge
ſtalt ausgeſtrecket, daß man im Duſtren nicht erkennen konnte, ob es
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Menſch, oder Hauß ware; Endlich aber ward derſelbe, nach langem
Herumtappen, gefunden, gegriffen, und denen indeſſen herbey geholten
Thurwartern des Gefangniſſes ubergeben und ins Chatelet in ein ander
Gefangniß gebracht, allwo er feſter geſchloſſen und nach der Zeit Tag
und Nacht von 2. Gerichts-Dienern bewachet worden. Mit anbre—
chendem Tage kam der Lieutenant des Criminal-Richters zu ihm, dem
er, auf Befragen, gar gelaſſen erzehlete, wie er mit ſeiner Befreyungzu

Wercke gegangen.
Man ſaumete indeſſen auch nicht noch immer Perſonen, die ver

dachtig waren, aufzuſuchen und in Arreſt zunehmen, da denn unter
andern auch 5. Archirs von der Wacht zu Fuß in Verwahrung genom
men, auch obſerviret worden, daß ſeit kurtzer Zeit mehr als zo. Sol
daten vom Regiment Gardes ausgeriſſen, auch daß eine gewiſſe Per
ſon, welche ſich ſonſt vom Trodeln ernahret, ſich unverſehens unſicht
bar, und mit Hinterlaſſung aller ihrer Guter aus der Stadt gemacht,
aus Furcht, von Cartouche verrathen zu werden.

Cartouche war immittelſt das gemeinſte, wovon geredet wurde,
und ſo gar die Comodianten accommodireten ſich hiekinnen nach dem
Gouſt des Volck. Die Jtalianiſchen ſtellten deßwegen am 20. Odtobt.
Harlequin. Cartouche, aber mit ſchlechten Succeß vor. Denn wie die
Comcoedie kaum halb geſpielet. war, muſten die Comoedianten die Vor
hange des Schauplatzes herunter laſſen; weil die gantze Action denen
Zuſchauern ſehr abgeſchmackt vorkam und ſie ihr Mißvergnugen durch

die allhier ublihe Manier zu Pfeiffen zu verſtehen gaben,
mit welcher ſchimpflichen Muſie aber denen Comeedianten
nichts gedienet war. Der Zulauff bey dieſer vermeinten eurieu-
ſen Action war ſo groß, daß die Leute einander trugen. Harlequin ſol
te die Perſon des Cartouehe vorſtellen, ſo er aber nicht nach dem Gut
duncken der ſeltſamen und in ihren Meinungen, ſehr delicaten Welt ver—
richten konnte. Dieſen Fehler der Jtalianiſchen, ſuchten die Frantzo
ſiſchen Comodianten folgendes Tages zu verbeſſern und verſprachen in
drey Auftritten: Das Geſtraffte Schelmen-Stucke, oder den
unglucklichen Cartouehe vorzuſtellen, es hatte aber ein ſpitziger
Kopff hin und wieder unter, die angeklebten Zettul geſchrieben: Wer
dieſe action recht naturlich vorgeſtellet zu ſehen wunſchet, der
beliebe ſich noch ein paar Tage zu gedulden, ſodann aber
auf dem Platz de Greve zu erſcheinen, allwo dieſem Titul und
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Anſchlag ein Genugen geſchehen wird; Allein das ungedultigen
Volck wolte die allhier beſtimmte Zeit nicht erwarten, ſondern lieff in
groſſer Menge in die Frantzoſiſche Comœdie. Die Frantzoſen waren
auch in der That geſchickter, die Spitzbuben- Comedie vorzuſtellen,
als die Jtalianer, und haben, dem Anſehen nach, mehr Gels damil ver—
dienet, als Catrouche jemals durch ſeine Buben-Stucke gewonnen ha
ben mag.

So viel aber in Geſellſchafften von denen Verbrechen dieſes Ertz—
Diebes geredet, ja ſelbſt in Comodien vorgeſtellet wurde, ſo wolte er
dennoch nichts davon geſtehen und war beſtandig ſehr frolich und gu
tes Muths. Man fand deßwegen vor nothig, ihn auf die Toriur zu brin
gen, aber auch dieſe war nicht vermogend, ihm das geringſte Bekannt—
niß abzunothigen. Er ſtand die vollige Tortur mit einer gelaſſenen
Mine aus, und da er zum andern mahl an dieſen Reihen muſte, ſo war
derſelbe ſo frech, daß er die leichttertigſten Lieder ſunge und ſich die
ſchmertzliche Zeit damit vertrieb. Die Acten bey dieſer Diebs-inquili.
tion waren iu kurtzer Zeit ſo groß geworden, daß ſie, ohngeachtet man
bey uns in Franckreich die Acten nicht ſo weitlaufftig, als an andern Or
ten, ſchreibet, mehr als iooo. geſchriebene Folio. Blatter ausmacheten.

Man hat indeſſen viel wunderliches Zeug von ſeinem Vebrechengeſchwatzet. Die entſetzlichen Dinge, die er und ſeine Cammeraden mit

FrauensPerponen verubet haben ſollen, verbietet die Schamhafftig—
keit zu erzehlen. Unter andern aber ſollen iie das Blut derer von ih
nen ermordeten Perſonen einander zu trincken gegeben haben, iich da
durch zu den groſten Grauſamkeiten anzureitzen, und ſoll dieſer Tranck,
da ſie deſſen gewohnet geweſen, einen ſo hefftigen Trieb von Wuth und
Grauſamkeit in ihnen erwecket haben, daß ſie alle Menſchliche Empfin
dung dadurch verlohren. Aus faſt dergleichen raſenden Wuth hat ein
gantzer Tropp von den Cartouchiſchen Cameraden am 24. Octobr. eine
von Meauxr kommende Weibes-Perſon auf offentlicher Land-Straſſe
angefallen und derſelben das Jhrige genommen. Weil aber dieſer Straſ
ſenRaub juſt an dem Orte geſchahe, wo einige Tage vorher einer von
ihren Cameraden war geradert worden, ſo vermeynten die Boſewich
ter, ſich nicht beſſer rachen zu konnen, als wenn ſie das unglucklich Weib
lebendig neben ihren Cameraden auf das Rad anbanden, welches ſie
auch bewerckſtelligten. Dieſe vor Schrecken und Marter halb todte
Frau ware auch gewiß geſtorben, wenn nicht ohngefehr einige Reuter
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daſelbſt vorbey geritten, die ſie zwar wieder loß gebunden, aber dadurch
nicht verhindern konnen, daß ſie ein paar Stunden darnach geſtorben.
Cartouche ſelbſt hat in allen Vorſtadten von Paris 4. biß. 5. Quar—
tiere, auch viel alte Weiber an ſich gehabt, die ſein geraubtes Gut ver
trodelt. Von dieſen alten Vetteln wurden einige zu Eingang des Mo
nats Novembr. von deim Schartrichter geſchoren, ihnen die Rocke unten
abgekurtzet und ſie in dieſer Ponitur in das Spinnhauß eingeſperret.

fangniß der Coneiergerie, in einer Caroſſe gebracht. Bey ihm ſaſſen 2.
Den 1. Norembr. ward Cartouche aus dem Chartelet in das Ge

Officiers und ſeine Begleitung beſtund aus 8. Mann zu Pferde von der
NachtWache und z. biß io. Gerichts-Dienern. Sobald ſie vor die
ſer neuen Reſidentz angelanget waren, ſtieg einer von denen Otkiciers ab,
und da er den Cartouche bey dem Ausſteigen cin wenig drucken mochte,
ſo hatte dieſer die Verwegenheit zu ſagen: Ey ihr Schelme gebt
Achtung, daß ihr mir nicht Schaden thut. Der Officier nieng
an hertzlich daruber zu lachen, faſſete dem Cartouche um ſeinen ſchma
len Leib und trug ihn in das Gefangniß. Man wolte ihn anfanglich
an den Ort ſetzen, wo der bekannte Konigs-Morder Ravaillac geſeſſen,
es ward aber anders rel-lviret, und der Malekcante in den Thurn von
Montgommeri in ein 18. Schuh dickes Gewolbe gebracht, in welchem
ihn weder Sonne noch Mond beſcheinen und er, wegen Enge des nie—
drigen Platzes, weder ſitzen, noch rechtſtehen, noch geſtreckt liegen konte,
ſondern allezeit krum gebucket ſeyn muſte. Durch dieſe Veranderung
des Quartiers ward Cartouche deſperat, daß. er Gifft zu ſich nahm,
ſo aber die erwunſchte Wurckung nicht hatte; doch ward er einige
Tage darauf von einem hefftigen Fieber angegriffen. Jch ſolchem Zu
ſtande gab ihm der General Procurator, in Begleitung eines Medici
und Gerichts-Schreibers, eine Biſtte, und ordinirte, auf Einrathen des
Medici, daß man Cartouche in ein leidlicher Gefangniß bringen und
ihmzu ſeiner Nahrung nichts anders, als Bouillons und Conſerve ge
ven mochte.

Sobald ſich derſelbe wieder ein wenig erholet, nahm er, mit Er—

laubninß der Richter, vom neuem Viſiten an. Er erwieß hierbey durch
gehends einen aufgeweckten Kopffe und guten Verſtand, ſchertzte bißwei
len und war dabey frol'rh und fertig im Antworten. Wie ihn der Ko—
nigl. Adrocat loNein feſucht. und zugleich bat, daß cr ihm erzehlen
mochte, durch was vor Kun,äe er neulich aus dem Gefangniß gekom
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men, that er die Kelation mit einer gleichgultigen, doch angenehmen Ma
nier und ſagte: daß wir nicht davon gekommen, ruhret nur bloß
von dem duminen Teufſel her, der mit mir entwiſchen wolte.
Wenn ich aber einen Cameraden von ſolchem Verſtand, als
mein Herr iſt, bey mir gehabt, wir wolten verſichert beyde frey
ſeyn. Der advocat lachte uber dieſe Antwort nicht wenig, gab dem
Maleficanten vor dieſe artige Vergleichung einen Louis d' Grund machte
ſein Adieu. Edben dergleichen wiederfuhr auch einer gewiſſen vorneh
men Dame; dieſe war curieuſe, Cartouchen zuſehen. Wie ſie nun ein
Exempt in das Gefangniß fuhrete, allwo der Gefangene auf dem Stroh
lag, enlſetzte ſich dieſelbe nicht wenig und tratt etwas zuruck; Cartou
che aber ſo ſolches merckte, zog die Decke von Beinen weg, wieß ihr ſeine
Feſſel und ſagte lachend: Madame habt ihr auch ſo ſchone Strumpff—
bander wie ich. Ohngefehr am 12. Novembr, kam auch die Mare
ſchallin von Boufflers, die ſonſten die Gefangenen zu beſuchen und zu
beſchencken gewohnet iſt, zu ihm. Sie ſchien uber die Art ſeiner Feſſe
lung ſehr geruhret zu ſeyn, ſchenckte dem Gefangenen zo. Livres und rieth
ihm zur Gedult. Cartouche erwiederte: Medame ich dancke vor das
Geſchencke, weiß aber nicht, was Gedult ſey; weil ich die Zeit
meines Lebens keine Frau gehabt. Mit den GerichtsDienern ſo
ihn bewachet, hat er viel geredet, geſchertzet und unter anderngeſaget:
Er ware verſichert, wenn er die Kunſt verſtunde, ſein jetziges
Geſchmeide in Gold zu verwandeln, daß er ein milderes Ur
theil, als wohl geſchehen dorffte, wurde zu erwarten haben.
Wie die Frantzoſiſchen Comeedianten, ſo mit der Comodie von ihm groſ—
ſes Geld verdienet, demſelben ein Praſent von zo. Livres uberſchicket, hat
er ſolches nicht annehmen wollen und geſaget. Er brauchte nicht ſeinen
Unterhalt von ſolchen Leuten zu nehmen, die ihr Geld damit
verdienten, daß ſie ſich andern Leuten zum Gelachter mach
ten; Er ware jetzo ein Ronicglicher Koſtganger, der ihm ſo
lange Brod cteben, biß er in Stand gerathen wurde, Paris die
wahrhaffte Tragodie von Cartouche vorzuſtellen. Unter vie-
len andernferſonen iſt auch der Pfarr von St. Bartholomaus bey ihm
geweſen. Als dieſer ihn gefraget, ob er leiden mochte, wenn er ihn biß
weilen beſuchte, mit ihm von Geiſtlichen Sachen zu reden, ſo hat er mit
vieler Ehrerbietung geantwortet, daß ihm ſolches ein Groſſes vergnu—
gen geben wurde. Wie der Pfarr hieraufuoch weiter gefraget, ob er ein
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geiſtliches Buch haben wolte, hat er geantwortet: Er konte weder ſchreiben
noch leſen, da man doch das Gegentheil davon gar wohl gewuſt; weil er
aber bey der Verhor jrdesmal alſo geredet, ſo hat er auch hierinnen nicht
variren wollen, wie er denn dnrchgehends groſſe Behutſamkeit gebrau—
chet und allemal in den Wein viel Waſſer gegoſten, damit er bey Ver—
ſtande bleiben und ſich nicht etwann verreden mochte. Man hat auch
Cartouchen, der ſich oben einen Konigk. Koſtganger genennet, ſehr wohl
tractiret und ihm taglich znm Fruhſtuck kleine Paſteten und ein gut Glaß
Wein, des Mittags bey dem Eſſen eine Bouteille Wein und des Abends
die Helffte von einem Huhn; oder ander Gebratens gegeben.

Er iſt aber weder durch Scharffe noch Gute zu einem Geſtandniß
ſeiner Verbrechen zu bringen geweſen. Da er geſehen, daß es nicht mog
lich ware, alles abzulaugnen, hat er allerhand artige Raiſonnements
uber ſeinen Proceß gefuhret und geſaget: Er ware einer der geringſten
Ubelthater von dem Complot, darunter man ihn geweſen zu ſeyn beſchul
tigte; weil er nichts anders, als nur einige kleine Diebereyen, aber keine
Mordthaten begangen haite; denn dan er den Exempt todt geſtöchen, wa
re eine Nothwehre geweſen. Man hat ihn aber nochmals mir mehr
als 40. Perſonen ronfrontiret, und da er durch ſo viel lndicia genug
ſam uberwieſen worden, auf ſein eigen. Bekanntniß nicht rellectiret, ſon
dern der Generai? Fiſcal hät.am7. November den wieder ihn vor dem
CriminalGerichte des Parlements formirten Proceß geſchloſſen, wor
auf dem Cartouche ſein Urtheil vorgeleſen und zugleich angedeutet wor
den, daß es folgendes Tages an ihm ſolte vollzogen werden.

Den 28. des Morgens ſahe man auf dem Platz de Greve g. Ra
der und 2. Galgen ſtehen, ſo des Nachts vorher aufgerichtet worden.
Die Obrigkeit war entſchloſſen zugleich nebſt Cartouche 6. ſeiner Ca
meraden juſtilieiren, und an dieſem ErtzDieb, zu ſeiner! deſto groſſern
Ovaal, die Executionju letzt volliehen zu laſſen. Weilaber die Came
raden des Cartouche noch mehrere von ihren Diebs-Geſellen angaben,
ſo hatte das Criminal. Gericht vor rathſam befunden, dieſe Miſſetha
ter noch einige Tage beym Leben ju laſſen, damit man die angegebenen

Diebs-Vogel indeſſen greiffen und ſie mit ſelbigen eonfrontiren konnte;
und dieſes war die Urſache, daß Nachmittags 4. Rader und 2. Gal
gen wieder weggenommen wurden. Ohngefehr gegen 3. Uhr ward
Cartouche unter Begleitung aller Archiers und der Wachtzu Pferd und

Fuſſe
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 ôJuſſe von der Hauß-Vogtey auf den Plotz de Greye gebracht, und

von 6. Archiers, vder StadtKnechten auf das Chavor getragen. Sobald
er auf dieſes zu ſtehen kam, wurden 4. von ſeinen Cameraden, die man
zum Schein hinauf gefuhret hatte, von dem Chavot herunter geſtoſ—
ſen. Wie nun Cartouche fragte, was dieſes zu bedeuten hatte, fo ward
ihm zur Antwort gegeben, dieſe hatten ihr Verbrechen fteywillig geſtan
den und waren pardoniret worden. Cartouche vermeinte durch ein
freywilliges Bekanntniß gleichfalls Pardon, oder doch eine Milderung ſei
nes Urtheils zu erhalten, und begehrte mit ſeinen Richtern zu reden, weil
er noch wichtige Dinge zu entdecken hatte. Er ward ſodann auf das
Stadt-Hauß, und vor die daſelbſt befindliche Gerichts-Perjonen ge
bracht. Zu dieſen ſagte derſelbe: Weil er nunmehro ſehen konnte, daß
das Ende ſeines Lebens nahe ware, ſo hätte er ſich auf dem Wege ent
ſchloſſen, ein auffrichtiges Bekenntniß aller ſeiner Verbrechen und eine
weitlaufftige Entdeckung ſeiner Cameraden zuthun. Er rechtfertigte
hierauf den Richter, ſo ihm ſein Todes-Urtheil geſprochen, und ſagte,
nachdem er alle ſeine Verbrechen, weßwegen er zunn Tod: veruttheilet
worden, geſtanden, daß er die allerſchwerſte Straffe verdienet, die man
man nur erdencken konnte. Hiernechſt bekannte er auch, daß alle dieje
nigen, ſo in den Handen der Juſtitz verbafftrt! und mit ihm confrowiret

worden, ſeine Mitverbrecher waren. Manließ hierauf alle Gefangene
auf das StadtHauß bringen, um ſie von neuem mit Cartouche ju con-
fromiren, der ſich indeſſen mit ſeinem Beicht-Vater in einem Winckel
des Saals begab, biß dieſelben alle herein gebracht waren, ſcdann aber
nahete er ſich zu ihnen und redete ſie mit einer gelaſſenen Mine folgender
maſſen an:

Verwundert euch nicht, meine Herren, daß ich allhier
vor offentlichem Gerichte ſage, wer ihr ſeyd und was ihr ge
than habt. Man hat mich zwar auf dis FSolter gebracht,
damit ich ausſagen mochte, was ihr gethan hattet; ich habe
aber um eurent Willen die groſte Martet ansgeſtanden, da
mit man euch vor unſchuldig halten ſolte. Jndeſſen da mein
Beichtvater zu mir gekommen und mir aus GOttes Wort
die Schwere meines Verbrechens vorgeſtellet, hat ſolches mein
Hertz dergeſtalt erweichet, daß ich entſchloſſenbin, alles zu ſa
gen, was ich weiß. Hierzu bewegot mich auch auſer dieſem
noch eine andre Urſache; weil unſre Sreunde, welche noch

nicht



 i7) ſtnicht in verhafft ttebracht worden, ihr Wort von ſich gegeben,
uns auch mit Aufopfferung ihres Lebens aus dem Gefangniß
zu erretten, welches ſie aber unterlaſſen, und eben deßwegen
will ich nun alles aufrichtig bekennen.

Hierauf ließ er ale Namen ſeiner Raub/und Diebs/Geſellen ins
Protoecolt auf beſondere Blatter niederſchreiben und ſagte ſodann bey Nen
nung eines jeden Namens aus, was jedweder gethan hatte. Funffe
von den Angegebenen, deren, auſer denen ſchon ſitzenden, mehr als ſo. und
unter welchen auch 2. Laquayen der Hertzogin von Ventadour geweſen,
wurden noch dieſen Abend in Arreſt genommen, und die Verhor conti-
nuirte die gantze Nacht hindurch, da dann zwar einige von denen wiel
1000. Zuſchauern nach Hauſe giengen, die meiſten aber blieben auf dem
Platze ſtehen, und wurden durch den beſtandig anhaltenden Regen nicht
wenig incommodbiret, wie denn auch 16. biß 18. Perſonen theils durch das
groſſe Gedrange, theils auch durch die ausgetheilten Schlage getodtet
und bleſſiret worden. Den 29. Nachmittags um 1. Uhr ward endlich
Cartouche wieder aum den Richt-Platz gebracht, alwo er von dem
Scharfſrichter 11. Schlage mit einer eiſernen Keule, nemlich 3. auf

den Rechten, 3. auf den lincken Arm, 2. auf das lincke, 2. auf
das rechte Bein und den letzten auf die Bruir empfieng. Hierauf
ward der zertrummerte aber noch lebende Eorper auf das Rad
geleget, auf welchem man ihn bey nahe noch eine Viertel Stunde leben
ließ, endlich aber, auf Vorbitte des Beicht-Vaters, die ihm um den
Halß gemachte Schnure zuzog und ihn erdroſſelte. Dieſes war das
ſchmertzliche Ende eines der groſten Rauber, Diebe und Spitzbuben in
Franckreich, von welchem man noch eine jiemliche Weile in Paris zu
reden haben, biß etwann eine andere abentheuerliche Begebenheit ſein
Andencken verdunckeln wird. Der ungluckſeelige Leichnam blieb ſodann
noch einige Zeit auf dem Rade liegen, ward aber endlich abgenommen,
auf eine Baare geleget und von den Henckers-Knechten auf den Kirch—
Hof der unſchuldigen Kinder gebracht und daſelſt begraben. Einige ha
ben vor gewiß vorgeben wollen, daß Cartouche ſeine Raillerien auch mit
ten unter den Todes-Gedancken nicht laſſen konnen, ſondern etlichemal
iu dem BeichtVater geſaget: Mein Syſtema iſt von keiner groſſern
Dauer, als des Herrn Law ſeines geweſen. Dieſen Tag ward wei—
ter nichts vorgenommen; weil die GerichtsPerſonen ſehr ermudet wa
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ren, den folgenden Morgen aber ſahe man wieder 4. Rader und 2. Gal—
gen auf dem Platz de Greve ſtehen. Gegen 9. Uhr aber kam Vefehl,
daß 3. Rader wieder weggenommen werden ſolten, weil etliche von den
jenigen, an denen die Enecorion vellzegen werden ſellen, auf der noch—
mahligen Tortur, nochimehr andre ängegeben. Die kuecutien vetzehe
ſich hierdurch biß in die Nacht, da ein Goldſchmidts Sohn, ein junger
Menſth von22. Jahren, auf den RichtPlatz gebracht und bey brennendenFackeln geradert wurde. Wie dieſes geſthehen, wurden auch der Wirth
und die Wirthen desjenigen Diebs-Winckels, wo Cartonche erariſen
worden, an beyde Galgen aufgehencket und die Execution vor dieſen Tag

geendiget. Unter den Angegebenen ſollen ſich auch ein Commiſſariss von
einer alten anſehnlichen Adelichen Familie, auch einige andre Perſonen

von Diltinction befinden, die man aber wohl wird durchſchlupffen laſſen.
Seit dem 29. ſind mehr als 60. ſowohl Manns-als WeibsPerſonen
zu Paris in Arreſt genommen worden, welche dem Cartouche und ſeinen
Diebs-Geſellen dadurch Vorſchub gethan, daß ſie Knechte und Magde
durch Beſtechungen zu bewegen geſuchet, die Wohnungen ihrer Herrſchaff
ten offen ju laſſen, damit ſte ihre Diebs-Proteſſion des Nachts in ſelbi
gen exereiren konten. Hiernechſt hat man aus des Cartouche geſunde
nen Schrifften erſehen, daß er nach Etampe, Meavyx und an andre Or
te eine ſtarcke Correſpondenz gefuhret, Diebſtahle dahin gebracht, Wech
ſel-Briefe davor gezogen, und einen rechten Wechſel-Handel damit
getrieben; Es haben aber dergleichen Banqviers nunmehro ſchlechten
Lohn zu erwarten. Es ſind auch in unterſchiedene Provintzen des Reichs
Befehle geſendet worden, ſich daſelbſt derer von Cartouchen und
feinen Cameraden angegebenen Rauber und Diebe zu bemachtigen.
Ja ſelbſt von Paris hat man ein ſtarckes Commango in den nach Meaux
zu gelegenen. Wald geſendet, die daſclbſt befindlichen Rauber und
Diebe aufiuhaben; Allein dieſe haben ſich dergeſtalt gewehret, daß
ſich die Archiers mit Verluſt von 3. Perſonen zuruck jiehen
und leer wieder nach Pariß zuruck marchiren muſſen. Son—
ſten hat man auch den Lieutenant des Carteuche, Namens
Pelißier, welcher ſich uber der Theilung eines Strafſen, Raubs mit ei
nem ſeiner Cameraden entzweyet und daruber von dieſem in den Arm ver
wundet worden, ſich aber nach der Zeit ſehr prachtig aufgefuhret, auch
viel mit groſſen Herren umgegangen und geſpielet, endlich in dem Hau

ſe des
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ſe des Herrn Jntendanten zu Lion arreſtiret, da man ihm geſaget, er
gleiche gar ſehr einem ſogenannten Pelißier, deſſen Beſchreibung von
Paris nach Lion geſendet worden: Pelißier hatte hierauf mit Trotz ge
antwortet, daß viele von ſeinem Namen ihm gleich ſeyn konten; man hatte
ihm aber verſetzet, er konte ſich gar leicht rechtfertigen, wenn er ſich nur aus—

kleidete, und ſehen lieſſe, daß er ein gewiß Zeichen nicht an ſeinem Leibe
hatte, als er aäber ſich deſſen geweigert, batte man ihn mit Gewalt aus—
gelogen, und auf ſeinem Arm das Pflaſter noch auf der Wunde gefun—
den, weiche ihm ſein Camerad in der Thellung beygebracht hartte. Die

ſer iſt hierauf zu Lion gefangen genommen worden, um nach Paris ge
bracht zu werden und feinen Lohn allhier zuempfangen. Es haben jwar
die Cameraden von der Cartouchiſchen Bande ausgebreitet, als wenn
dieſer Pelißier auf dem Wege hicher von ſeinen Mitgeſellen wieder be—
freyet und die bey ihm zur Bedeckung geweſene 8. Gerichts-Diener nie—
der geſchofſen worden; es iſt aber ſolches falſch geweſen und vermuthet
man den Pelißier ſtundlich allhier, allwo er auf einige Zeit z. andern Caæ
meraden, die ſich gleichfalls allhier cavalierement aufgefuhret, und in
ſolcher Figur ergriffen worden, Geſellſchafft leiſten kan. So ſcharff
man aber bißher mit dieſem gotttoſen Geſindel verfahren, ſo laſt es ſich
doch nicht abſchrecken; Rauden und Steblen noch ſtarcker, als vormals
geſchehen, fortzufetzen; wie denn am 5. Decembr. Abends um 1o. Uhr der
ArtilleritCommiſsarius, Herr Baſſu, von 5. dcraleichen Galgenvogeln
auf offentlicher Straſſe anaegriffen worden. Er hat ſich war tapffer zur
Wbehre geſetzet, iſt aber endlich mit einem Sabel hinterwarts in Kopff ge
hauen worden, daß er darnieder geſurcken. Die Räuber haben ihm hierauf
Hut und Degen genommen und ſich ſchleunig davon gemacht.

Auf dieſes entſezliche Verbrechen war die Obrigkeit reſolviret
folgendes Tages eine Exerution vorzunehmen, und Abends um 9. Uhr
ward ein junger Menſch auf den Platz de Greve aefuhret, daſelbſt miteq.
Pferden zerriſſen zu werdenn; weil er aber ber Erblickung des RichtPla
tzes, nach dem Exempel Cartouchens, Anſuchung that, nochmals vor
die Richter gefuhret zu worden, wehat man ihm auch darinnen gewill—
fahret und ihn auf daß EtadtNauß gebracht; allwo er noch vieles be

kennet und erſt folgendees Tages/ Nachmittqas um 1. Uhr, hingerichtet
worden; immittelft abeat man dech pech ſelbigen Abend, die Zuſchau—
er nicht leer weg gehen Nkalſen, eine alte Diebs-Vettel aufgehen—

—C2 J cket.
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ctet. Man hat ſonſten auch in Erfahrung gebracht, daß am 28. No-
vembr. zu Nacht, biß 8o. Perſenen von der Bande des Cartouche beh
Boullegard zuſammen gekommen, und ein neues Ober-Haupt erweh—
tet, ſo St. Etienne heiſſen ſoll, der auch ſeine Untergebene ſogleich aus—
commansdiret, an unterſchiedenen Orten ſeine Befehle zu vollziehen, die ihm
auch ſogleich gehorſamet.

Dem du Chatelet, einem Cameraden des Cartouche, welcher ihn das
erſtemal vertathen, hat zwar der Konig das Leben geſchencket, doch ſoll
er in ewiger Gefangniß bleiben, um welches er auch ſelbſt angehalten
hat, mit dem Vorgeben, daß ihn doch die ubrige Rotte, wenn er frey wa
re, ermorden wurde; Er begehret taglich nichts als 10. Sols, odera. gl.
davon im Gefangniß zu leberi, und giebt vor, daß er ſich bekehren wolte.
Beny dieſem Verfahren wider den Gartanche und ſatan

wnucen wichtigen Proceßnicht langer als 6. Wochen und eiüche Tage tu gebracht, und denen
Delinquenten keine ſchadliche Bedenck-Zeit gelaſſen; 3.) daß man ſich
allhier aus aberalaubiſchen Gebrauch mit denen Fenei

2 liicht an einogewiſſe Zeit binde; ſondern dieſelbe, nach dem es denen Richtern ge
legen fällt, Vorund Nachmittags, auch wohl gar des Abends und um
Mitternachts Zeit vollziehe. Ein gewiſſer Greffier des Criminal-Ge
richts ſoll willens ſeyn, die Hiſtorie des Cartouche und ſeiner Camera—
den ausfuhrlich zu beſchreiben, welches in der That etwas curieuſes ſeyn

wird.
Nota. Sobald nur gedachte Hiſtorie im Druck verhanden, wird

man nicht ermangeln, ſolche gleichfalls ins Teutſche uberſetzt denen

Liebhabern dergleichen Schrifften durch den
Druck mitiutheilen.
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